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Die Landarbeiterfrage Palästinas. 
Von L e o R o s e n b e r g. 

Unsere palästinensische Landarbeiterfrage ist 
weniger eine frage der Erha ltung eines bestehen
den, in ökonomischer und gesellschaftlich'.:!r Son
derstellung befindlichen Landarbeiterstandes durch 
Aufbesserung seiner soz,ialen und wirtschaftlichen 
Lebensverhältnisse, als vielmehr der Notwendig
keit und Möglichkeit einer systematischen 
Ii e r an b i 1 d u n g leistungsfähiger festwurzeln
der jüdischer Lohnarbeiter in unseren palästinen
sischen Kolonien. Von einer jüdischen Land -
a r b e i t e r f r a g e . wie sie gegenwärtig in fast 
allen europäischen Kulturländern besteht und allie 
sozialpolitisch in theoretischer oder praktischer 
liinsicht interessierten Kreise fortwährend in ihrem 
Bann hält, kann bei den gegenwärtigen Verhält
nissen in Palästina keine Rede sein. Denn einer
seits ist die Zahl der in den Kolonien beschäftigten 
jüdischen Lohnarbeiter vorläufig zu gering und 
unbedeutend - sie dürfte 500-600 nicht über
schreiten1) - um ein Gegenstand ernster Besorg
nisse und Erwägungen sein zu können. Ander er
seits aber sind auch diese wenigen Lohnarbeiter 
gegenwärtig weit davon entfernt, sich· zu einem 
einheitliichen, festgefügten sozialen Sonderorganis
mus zu kristallisieren. Die jüdische Lohnarbeiter
masse in Palästina ist bis heute ein fluktuierendes 
Element geblieben, das eher einen Zustand als 
einen Stand darstellt. 

Daß nun die Schaffung eines jüdischen Land
arbeiterstandes in unseren Kolonien eine wirt
schaftliche und n a t i o n a 1 e Notwendigkei t sei 
- das braucht wohl nicht mehr erörtert zu wer
den. Die überwieg-ende Mehrheit der Bevölkerung 
in einem Agrarstaat lebt nicht vom Land besitz, 
sondern von der Land a r b e i t. Zielen nun alle 
unsere Bestrebungen da.hin, in Palästina eine jüdi
sche Landbevölkerung zu schaffen, so wird eine 
solche nicht durch das jüdische K a D i t a 1. son
dern durch die jüdjsche A r b e i t geschaffen wer
den. Es ist dies eine Erkenntnis, die in den letzten 
Jahren in unseren Reihen meh:r und mehr an Raum 
gewinnt, und zu einer allmählichen Verschiebung 
des Schwerpunktes in unserer nationalen Agrar
politik vom Gebiete rein kapitalistischer Unter
nehmungen nach dem bisl1ang ganz vernachlässig
ten Felde jüdischer Arbeit fiihrte. Es ist in der 
let zten Zeit viel zur Schaffung günstiger Verhält
nisse für jüdische Landarbeiter getan worden, 
wenn auch das Geleistete na.türlich in gar keinem 
Verhältnis zu dem noch Erforderlichen steht. Wie 

1 ) Das bezieht sich selbstverständlich auf die 
aus Europa eingewanderten jüdischen Arbeiter 
und zwar nach einer aus dem Jahre 5672 (1912) 
datierenden Statistik. Inzw ischen werden sich 
wohl die Zahlenverhältnisse um ein geringes ver
schoben haben . - Das erheblich zahlreichere Ele
ment der Jemeniten ist von einem so völlig ver
schiedenartigen wirtschaftlichen und kulturellen 
Charakter, daß es durchaus ein Problem für sich 
darstelilt. Vgl. übrigens unten. 

gesagt, einen jüdischen Land a r b e i t e r s t an d 
gibt es in unseren palästinensischen Kolonien bis 
jetzt nicht ; die bereits im Lande lebenden jüdi
schen Lohnarbeiter verdienen diesen Namen we 
der in rein zahlenmäßiger, noch in qualitativer 
liinsicht. Es gilt also, einen solchen in der n ä c h
s t e n Z u k u n f t erst zu schaffen. 

Nun ist es gerade die Frag-e der M ö g 1 ich -
k e i t, die den Schwerpunkt der .iiidischen 
Landarbeiterfrage in Palästina ausmacht. Die 
Frage ist, ob die einmal in nationalem und wirt
schaftlichem Interesse als unumgängliche Not
wendigkeit erkannte Forderung jüdischer Arbeit 
sich innerhalb der gegebenen wirts chaftlichen 
Verhältnisse durchzusetzen vermag. Ob nicht 
vielmehr diese gegebenen Verhältnisse der von 
außen in sie hineingetragenen Forderung gar zu
widerlaufen. 

Wenn man nun einmal diese vielumstrittene, 
besonders in Palästina im Mitte lpunkt alles sozia l
und nationalpolitischen Interesses stehende frage 
einer endgültigen Lösung - in der Theorie minde
stens - näher zu bringen entschlossen ist. -
dann tut man gut, von allen fro mmen Wünschen 
gänzlich abzusehen und sich gewissenhaft an die 
Tatsachen zu halten . Eine feststehende Tatsache 
ist es, daß einerseits die Zah t d!.:r in den privat
w i r t s c h a f t l i c h e n Kolonien2 ) beschäitigten 
jüdischen Landarbeiter in ste ter Abnahme begrif
fen ist, in sch roffem Gegensatz zur dauernden 
Vermehrungstendenz aller anderen Berufe und 
Stände. Anderse its aber haben es überhaupt die 
dreißig Jahre kolonialwirtschaftlichen Lebens nicht 
vermocht, den Typus eines jüdisch-landwirtschaft
lichen Lohnarbeiters zu schaffen. Unter den er
wähnten, gegenwärtig in unseren Kolonien be
schäftigten 50{}-,600 jüdischen Tage löhnern und 
Monatsarbeitern dürften sich kaum einige finden, 
die ein Jahr zehnt hindurch in ihrem Berufe aus
geharrt haben, und fast kein einzig-er, der die Ab
sicht hätte, diesen Beruf zur Grundlage seiner 
Zukunft zu machen. Dieser Umstand tritt schon 
auffällig genug in der Tatsache des so gut ·\\'ie 
alleinherrschenden Jung g es e 11 e n tu ms unter 
den Arbeitern zutage. Wodurch lassen sich nun 

2 ) Der Ausdruck „privatwirtschaftlich" bedeutet 
hier in Privatbesitz befindliche, bloßen Erwerbs
zwecken dienende Betriebe. wie sie, in 
allen iiidischen Kolonien vorher rschend sind. 
Ausgeschlossen sind also einerseits die nationalen 
Farmen, in denen die jüdische Arbeit selbstver
ständlich zum unverbrüchlichen Prinzip erhoben 
ist. andererseits aber auch Privateigentümern ge
hörende Siedlungen, wie z. B. Mi g da I und 
Po r i a, deren Gründung durch vornehmlich 
ideale Fakt oren bedingt war und die keineswegs 
reinen E r w e r b s z w e c k e n dienen. - Über
haupt ist das Entscheidende für die Benutzung 
jüdischer oder arabischer Arbeit nicht Pr i v a t -
in i t i a t i v e oder K o l o n i s a t i o n s g e s e 11-
s c h a f t , sondern die Er w e r b s m ä ß i g k e i t 
oder Nichterwerbs mäßig k e i t des Be
triebes. 
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diese Tatsachen erklären? Es sind meines Er
achtens zwei Umstände oder Tendenzen hier im 
Spiel, von denen eine allgemeiner Natur ist, wäh
rend die andere auf spezielle Zustände hinweist. 

Es sind einerseits in unserer kolo
nialen Landwirtschaft die elemen
tar-wirtschaiftl l ichen Vorausset
zungen für das Aufkommmen und die 
gesicherte Fortentwicklung- eines 
iüdischen Landarbeiterstandes tat
s ä c .h 1 i c h n i c h t v o r h a n d e n. Der Bedarf 
an Arbeitskräften ist von vornherein d'urch die 
zahlreiche arabische Bevölkerung- in einer Weise 
gedeckt, die für unsere nationalen Zwecke nicht 
gerade wünschenswert, vom rein wirtschaftlich
unternehmerischen Standpunkte aber als ideal 
zu bezeichnen ist. Auf der niedrigsten. Stufe 
menschlichen Bedürfnisses sich wohlfühlend, ist 
der arabische Landarbeiter jeder denkbaren Kon
kurrenz überlegen. mit Ausnahme vielleicht der 
seines chinesischen Kofüeg-en. Daß der jüdisch
europäische Arbeiter. der Mann mit d~m Plus an 
Kultur und dem Minus an Muskeln, jemals im
stande sein würde, dem eing-eborenen Araber auf 
r ein ö k o n o m i s c h e m B o de n den Rang 
abzulaufen oder sich ihm auch nur ebenbürtig an 
die Seite zu stellen, - das ist ganz ausgeschlossen. 
Infolg-e dauernder Gewöhnung- und wohl auch 
du r c h s c h n i t t I i c h stärkerer Körperkonsti
tution.3) ist der arabische Arbeiter in der eigent
lichen Landarbeit, g-anz besonders aber in der 
überaus schweren Spatenarbeit, bei weitem lei
stungsfähiger als der ungeübte, schwerer Arbeit 
ungewohnte jüdische; ein Vorzug, der schon allein 
dem Araber die Beherrschung ,des Arbeitsmarktes 
sichert. Wozu sich aber ein zweiter, nicht minder 
entscheidender Faktor g-esell1t: daß der Araber 
infolge einer für den Europäer kaum faßbaren 
Bedürfnislosigkeit, imstande ist, für einen weit 
niedrigeren Lohn zu arbeiten, als der Arbeitslohn, 
der für den jüdischen Arbeiter das Existenz
minimum bedeutet•). So stehen in unseren Kolo
nien den 5-600 bei der mehr Qual i f i zierten 
Arbeit beschäftigten Juden - etwa 6-7000 die 

3) Eben wegen dieser Vorzüge des Arabers be
steht eine sehr geringe Aussicht, daß derselbe 
jemals oder sagen wir in naher Zukunft durch den 
ihm sonst an Bedürfnislosigkeit wohl gleich
kommenden Jemeniten verdrängt und ersetzt 
werden könnte. Das wird übrigens neuerdings 
auch von objektiven palästinensischen Sachkundi
gen zugegeben. In P e t h a c h - T i k w a h , das 
selbst wohl die Hälfte der gesamten arabischen 
Arbeit konsumiert, ist es bis heute dem Jemeniten 
wie dem jüdisch-europäischen Arbeiter tatsächlich 
nicht gelungen, in der eigentlichen durchweg in 
arabischen Händen liegenden Feldarbeit Fuß zu 
fassen. 

•) Es wären noch viel1e andere Gründe sowohl 
wirtschaftlicher wie moralischer Natur für die 
Bevorzugung der jüdischen Arbeit zu nennen, so 
u. a. die bei der Ernte usw. sehr wichtigen Hilfs
kräfte, die der arabische Arbeiter woh1 stellen 
kann, der jüdische aber nicht; ferner die Unter
würfigkeit und Gefügigkeit des ersteren gegen
über der Hyperempfindlichkeit des letzteren. -
Es ist übrigens merkwürdig genug, daß der jüdi
sche Arbeiter, sobald er zu kleinbäuerlicher Selb
ständigkeit gel'angt und selber fremde Arbeit be
nötigt, gewöhnlich dem Araber vor seinem Kol
legen von gestern den Vorzug gibt! In der Land
arbeitersiedlung B i r - J a c o b soll diese Praxis 
sehr üblich sein. 

eigentliche Feld- und Spatenarbeit verrichtende 
Araber gegenüber, wozu noch die ganz bedeutende 
Zahl der in der Land- und Hauswirtschaft der 
Kolonisten beschäftigten arabischen Frauen und 
Kinder hinzuzurechnen ist. Und dieses arabische 
Element in unseren Kollonien ist in fortwährender 
Zunahme begriffen; es gewinnt mit jedem neuerr 
jüdischen Unternehmen dermaßen an Zahl und 
Macht, daß jede neugegründete jüdische Existenz 
v i e r arabische Existenzen zur F'olg:e hat. 

(Schluß folgt.) 

Von der internationalen Sozia
listenkonferenz in Bern. 

Bei der Diskussion über den Völkerbund in der 
Vormittagssitzung vom 6. Februar wendet sich 
Kossowski (Polen), Vertreter des polnischen all
gemeinen jüdischen Arbeiterbundes. im Namen der 
Leiden der in dieser Organisation vertretenen jü
dischen Arbeiter, gegen clie Antisemiten aller Län
der, fordert durch den Völkerbund die Sicher
stellung der Lebensrechte des an vielen Orten 
mißhandelten jüdischen Volkes und protest,iert be
sonders auch gegen die judenfeindföche Haltung 
der polnischen Sozialdemokratie. 

Cohn (Palästina) stellt im Sinne der gestrigen 
Ausführungen seines Kolle·gen Locker zur Völker
bundsresolution folgenden Zusatzantrag; Der Völ
kerbund darf nicht bloß ein Bund der Staaten sein, 
sondern ein wahrer Bund der Völker, in dem auch 
die schwachen Nationen und in fremden Staaten 
lebenden Nationsteile einen Schutz und! wirksame 
Stütze finden sol11en. Zw diesem Zweck wird be,jm 
Völkerbund ein Gerichtshof für nationale Ange
legenheiten errichtet. In die Kompetenz dieses Ge
richtshofes fallen alle Fälle der Unterdrückung des 
nationalen Bekenntnisses, der nationalen Kultur, 
Sprache, Schule usw.; aber auch alle 1fälle der 
Schmälerung der staatsbürgerlichen Rechte, wirt
schaftliche Bedrückung und Verfolgung: aus natio
nalen Motiven. 

Huysmans (Belgien) befürwortet ·einen Zusatz
antrag zu der gestern eingebrachten Völkerbunds
resolution durch den ausdrücklich festgestellt 
werden solli, daß durch den Völkerbund nicht 
a1lein die Rechte der Staaten. sondern aller Na
tionalitäten geschützt werden sollen. 

Präsident Branting teilt mit, daß, da der Zu
satzantrag Cohn über den Schutz der Nationali
täten sich mit dem Zusatz Huvsmans deckt, der 
erstere seinen Antrag zurückgezogen habe. 

In der Sitzung vom 7. Februar unterbreitet 
Locker (Palästina) der Konferenz einen Antrag 
zur jüdischen Frage der im wesentlichen besagt: 

Die Konferenz anerkennt den internationalen 
Charakter der Judenfrage und fordert in Anwen
dung der allgemeinen Grundgesetze des Selbst
bestimmungsrechtes ihre Regelung auf folgender 
Grundlage: 

1. Völlige bürgerliche Gleichberechtigung: in 
Ländern. Internationalen Schutz gegen Verfolgun
gen und wirtschaftliche Bedrückung. 

2. Freiheit der Einwanderung und Ansiedellung 
in allen Ländern. 

3. Nationale Selbstverwaltung und nationale 
GI eichberech tigun ~-

4. Anerkennung: des Rechtes des jüdischen Vol
kes auf Errichtung einer nationalen Heimstätte 
in Palästina unter dem Schutze des Völkerbundes. 

Die Konferenz gibt ih1rer tiefsten Empörung Aus
druck gegen die in den letzten Monaten stattge
fundenen entsetzlichen Pogrome. Sie fordert die 



lO 

le 
le 
!r 
1d 
Je 
!r 
))1 

1d 
lz 

:r 
ih 
1-
:r ,-
1-

g 

n 
·-
1-

r 

'Nr. 10 Das .Jüdische Echo 125 

Arbeiterklasse auf, gegen diesen Ausdruck des 
Antisemitismus und Chauvinismus anzukämpfen. 
Endlich fordert die ResoLuti.on die Regelung der 
Judenfrage in Rumän ,ien auf der Grundlage: so
fortige uneingeschränkte und ausnahmslose Na
turalisierung aller Juden in Rumänien. 

Longuet (Frankreich) protestiert im Namen der 
iüdisch 'en Bevölkerung in Rumänien, die an der 
Konferenz nicht vertreten ist, a'llf das energischste 
dagegen, daß dort eine Mill!ion Menschen aufs 
.schlimmste geknebelt wird. 

In der Sitzung vom 8. Februar erklärte Mistral 
(Frankreich) aills Kommissionsberichterstatter in 
seinem Schlußwort, daß die Kommission zu der 
Hauptresolution eine Anzahl von Nebenresolu
tionen zu den einzelnen Fragen, wie z. B. der jü
dischen Frage entsprechend den vorgetragenen 
Wünschen redigiert habe, die nach Annahme der 
Gesamtresolution gesondert zur Abstimmung ge
langen sollen. 

Kurski (Polen). Vertreter der jüdisch-polni
schen Organisationen. kritisiert an der Charte die 
Regelung der Sonntagsruhe und beantragt, daß an 
Stelle der geforderten Sonntagsruhe allgemein in 
der Woche eine 36-stündige ununterbrochene 
Ruhepause verlangt werde mit Rücksicht auf die 
jüdische Arbeiterschaft. Die Fixierung des Tages 
soll den einzelnen Ländern überlassen werden. 

Ferner beantragt er, )jegliche einschränkende 
Bestimmung mit Bezug auf das Recht der Ein
wanderung fallien zu lassen, eine Forderung, die 
unterstützt wird von Chasanowitsch (Palästina), 
der im weiteren einen Zusatzantrag stellt, durch 
den die mit Rücksicht auf die wirtschaftlichen De
pressionen eines Landes von einem Lande ge
troffenen Einschränkungen in der E,inwanderum: 
-der Kontrolle durch den Völkerbund zu unter
liegen haben. 

In der Sitzung vom 9. Februar erklärt Mistral 
(Frankreich) als Kommissionsberichterstatter, daß 
von der Konferenz nur ein Beschlluß gefaßt wer
den soll über die allgemeinen Prizipien und daß 
die von den Vertretern verschiedener Nationali
täten eingebrachten besonderen Resolutionen nicht 
zur Abstimmung kommen sollen. Daß die Forde
rung-en der Armenier, Litauer, Ukrainer usw. ge
rechtfertigt sind, darüber herrscht kein Zweifel, 
ebensowenig über die Forderungen der Juden. 
Um zu einem einstimmigen Beschluß zu gelangen, 
und mit Rücksicht darauf, daß eine Reihe der vor
~ebrachten Wünsche noc.hi einer näheren Prüfung 
bedürfe, bittet die Kommission, diese Sonderreso
lutionen zurückzuziehen in der Meinung, daß alle 
diese Fragen noch besonders untersucht werden 
sollen von einer einzusetzenden Kommission. 

Präsident Branting stellt fest, daß alle Sonder
resolutionen zu der Resolution der Kommission 
zurückgezogen sind. In der Abstimmung wird hie
rauf die territoriale Resolution. die die allgemei
nen Grundsätze enthält, einstimmig angenom
men. 

Der an der Konferenz in Bern ernannten Kom
mission, welche die Ausführungen der Beschlüsse 
zu überwachen und die Vorb~reitungen für den 
nächsten Kongreß zu treffen hat, gehören provi
sorisch in Erwartung der offiziellen Ernennungen 
durch die Parteien der verschiedenen Länder u. a. 
a.n: Kossowski und Kurski (Polen) und Chasano
witsch und Locker (Palästina). 

Betreffs der Pogrome in Polen nahm clie Kom
mission folgende Entschließung an: .,Die Konfe
renz protestiert energisch geg-en die Pogrome, die 
in letzter Zeit in Polen, Galizien, in der Ukraine, 

in Rumänien und anderen Ländern stattgefunden 
haben. Sie lenkt die Aufmerksamkeit der sozia
listischen Parteien aller Länder auf die Notwen
digkeit, als eine ihrer Hauptaufgaben die Stärkung 
der Propaganda gegen den Antisemitismus und 
gegen die daraus entstehenden Gewalttätigkeiten 
zu betrachten." 

Bericht Chasanowitsch über die 
Berner Sozialistenkonierenz . 

In der Berliner Ortsgruppe der „P o a 1 e-Z i -
o n" referierte am 18. februar Herr Leon _Cha
sanowitsch über „D i e Berner Sozi a II ist e n
k o n f e r e n z und d i e j ü d i s c h e f r a g e." 
Nachdem er in bewegenden Worten seines Freun
des und Mitarbeiters Dr. Max Rosenfeld gedacht 
hatte, begann der Redner eingehend den gegen
wärtigen Stand der Internationale und die Rolle, 
die die Berner Konferenz in der Herstellung der 
dritten Internationale zu erfüllen hatte, zu be
leuchten. Er berichtete dann über die Behand
lung der einzelnen fragen auf der Konferenz und 
die Stellung der Konferenz zu den friedensver
handlungen in Paris. Die territorialen fragen, 
einschließlich der jüdischen mußten wegen Zeit
mangels der Permanenzkommission überwiesen 
werden. Schwierig sei die Stellung der jüdischen 
Delegierten durch die Haltung der Bundist en ge
wesen, die auf der Konferenz merkwürdigerweise 
nicht als jüdische Partei, sondern als die Partei 
Polens auftraten und es für nötig erachteten. die 
polnischen Sozialtlemokraten in Schutz zu neh
men und einen Protest der Konferenz gegen das 
Verhalten des polnischen Proletariats in der Ju
denfrage zu verhindern. Diese Tatsache sei um so 
ungeheuerlicher gewesen. wenn man sich die Hal
tung der polnischen Sozialisten vor Augen führe, 
wie z. B. der p o I n i s c h e A r b e i t e r r a t am 
Tage der Eroberung Lemberg s durch die Po
len eine Proklamation erlassen habe, daß die Po
len Lemberg erobert hätten und es sich nicht wie
der durch die Juden streitig machen lassen wür
den. Einer der Führer der polnischen Sozial '
demokratie, Daczynski, habe erklärt. daß die Po
grome ein Werk der „feinde" (deutscher und 
österreichischer Soldaten) seien. Am bezeich
nendsten für die Haltung dieses sozialdemokrati
schen führers sei aber eine Äußerung, die er in 
Krakau gemacht habe, in der er zum Ausdruck 
brachte, ,,daß die Juden im Gegensatz zu den 
Deutschen seit 500 Jahren den fehler machten. 
daß sie nicht in der polnischen Nation aufgingen. 
Krakau sei eine ehemals deutsche Stadt gewesen, 
deren Deutschtum man jetzt aber verdaut habe. 
Nur die Juden wollten sich noch nicht assimi
lieren." Angesichts einer derartigen Haltung pol
nischer sozialdemokratischer führer sei es ein 
starkes Stück von den Bundisten gewesen, die pol
nische Sozialdemokratie in Schutz zu nehmen. 
Bezüglich der Immigrationsgesetzgebung und der 
Sabbatruhe, wurden jedoch trotz der Gegenarbeit 
der Bundisten die Vorschläge der „Poale-Zion"
Delegation von der Konferenz angenommen. Es 
wurde durchgesetzt, daß die Immigration unter 
den Schutz des Völkerbundes g-estellt :werden 
müsse. Über die allgemeine Stimmung, die die 
Konferenz hinsichtlich der jüdischen forderungen 
hatte. meinte Chasanowitsch. daß man sagen 
könne, sie fänden jetzt fast bei allen weitgehende 
Sympathien. Auf großes Verständnis seien die 
Vertreter der „Poale-Zion" bei den französischen 
uncl englischen Delegierten gestoßen. Bekanntlich 
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haben ja die „Poale-Zion" lange Jahre kämpfen 
müssen, ehe die internationale Sozialdemokratie 
das jüdische Proletariat als einen besonderen na
tionalen Teil des internationalen Proletariats an
erkannt habe. Der größte Teil der Delegierten 
habe sich noch nicht in die Idee einstellen können, 
daß ein Volk nicht unbedingt an ein Land gebunden 
sein müsse. für diese Sozialisten, die im Grunde, 
wenn sie „international" sagten „interterritoral" 
meinten, sei es natürlich schwer, den Forderun
gen des jüdischen Proletariats als einer besonde
ren Gruppe ohne weiteres zuzustimmen. Infolge
dessen seien die jüdischen Parteien gegenwärtig 
durch vier Delegierte in der Permanenzkommis
sion vertreten - zwei Vertreter der Poale-Zion 
und zwei des Bundes -, während sonst jedes 
Volk ungeachtet der inneren Parteikämpfe, nur 
durch zwei Mitglieder vertreten sei. Vielleicht 
werde dieser unhaltbare Zustand dazu beitraisen, 
daß auch die Gegner der Anerkennung der jüdi
schen Nation sich mit dem Gedanken der Bildung 
einer nationaljüdisch en Sektion in der Internatio
nale - dieser längst verfochtenen Forderung der 
,,Poale-Zion" - befreunden werden. 

Die Konferenz der Orthodoxie 
in Zürich. 

Vor einer imposanten tausendköpfören Ver
sammlung eröffnete am Mittwoch. den 19. Feb
ruar Rabbiner Dr. Lewenstein-Zürich die Welt
konferenz der Agudas-Jisroel. Anwesend waren 
Delegierte aus Amerika, aus der Ukraine. aus Un
garn. Polen, Schweiz. Palästina, Litauen, Ita
lien, Galizien, Iiolland, England. Ägyoten, Elsaß, 
Dänemark, Deutschland. Deutsch-Österreich, aus 
der Bukowina. Böhmen und Belgien. Diese ver
treten die orthodoxen Vereine und Verbände, die 
Rabbiner-Verbände, die Pekidim und Amarkalim 
(Chalukka-Verwaltung) in Iiolland. die Jugend
Organisationen, die freie Vereinigung für die 
Interessen des orthodoxen Judentums, den ge
setzestreuen Bund der Akademiker, den Thora
Bund und „Degel-Jeruschalaiim". 

Es wurden verschiedene Ansprachen gehalten, 
darunter von Oberrabbiner S c h a pi r o. Kowno, 
Rabb. Korn fein, Zürich, Rabbiner Dr. Co h n, 
Basel, Rabbiner M. Leiter, Zürich (für die 
Jugendorganisat(onen in hebräischer Sprache), 
Prof. M arg u l I es. Florenz (für die Jugend Ita-

liens in hebräischer Sprache), Rabbiner Wink -
1 er als Vertreter der skandinavischen ortho
doxen Gemeinden, Oberrabbiner Thal, Utrecht. 
Oberrabbiner S a c c ad o t t i • Rom, Dr. Nathan 
B i r n b a u m, dem Generalsekretär der Agudas
Jisroel und zuletzt von Jakob Rosenheim, 
Frankfurt a. M .. , der in umfassenden Ausführungen 
das Programm der Tagung entwickelte. Er 
beglückwünschte die Organisation der Gesamt
heit der Juden und forderte ausdauernde Arbeit 
in Palästina. Er würde, so meinte der Redner. 
gern eine Einheitsfront hergestellt sehen für die 
Forderungen der Juden auf dem friedenskongreß . 
Rosenheim verlangte einen thoratreuen . Jischuw 
in Erez-Israel und zugleich die Vorbereitungen für 
die Diaspora, da ja nur ein Teil des Volkes Platz. 
finden wird im heiliigen Lande. 

Das Iiauptthema der Tagung bildet die frage. 
wie die Organisation angesichts der verschiede
nen geäußerten Meinungen herzustellen wäre. Er 
verlan!!te zum Schlusse die Schaffung eines hohen 
Rates der „Gedoleh Jisrael". 

Am Freitag, den 21. Februar begannen im Iiotel 
Belle-vue die eigentlichen Verhandlungen. Dr. 
Lewenstein, Zürich, der die Sitzung eröffnete, be
merkte, daß es sich nicht um einen Kongreß son
dern um eine K o n f er e n z handle. da die Wahlen 
zum Kon!!reß noch nicht möglich ! gewesen seien. 
Viele Delegierte konnten noch nicht eintreffen. 

Darauf schritt man zur Wahl des Tagesbureaus; 
gewählt wurden als Präsident Dr. Lewenstein, 
Zürich, zum Vizepräsidenten; Frank!, Budapest; 
Dr. Munk. Berlin; Margulies. Fl'orenz; Schapiro u. 
Schuster (Litauen); Iiorowitz (Galizien). Als 
Schriftführer fungierten Dr. Weil, Buxweiler; 
Thal, Utrecht; Dr. Winkler, Kopenhagen; Schrei
ber (Ungarn); Saccerdoti (Rom). 

Zum Thema „Thora und zeitgenössische Juden
heit" ergriff Oberrabbiner Schapiro, Kowno, das 
Wort, um den Niedergang des Thorastudiums und 
die Ursachen desselben in klarer und überzeugen
der Weise zu beleuchten. Er schilde ,rte den Stand 
der Jeschiwot im Osten und machte Vorschläge 
für die Besserung der obwaltenden ungünstigen 
Zustände. Die Jeschiwot sollen für a 11 e Juden 
eine Erziehungsanstalt sein, nicht nur für solche 
die Rabbiner werden wollen. Er schilderte die 
schweren Lebensbedingungen der Kriegsjahre, die 
dem Thorastudium schweren Abbruch getan 
haben. Wenn auch viele neue Jeschiwot in Ruß-

~aulhallmaier 
Mönchen 
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0 !h. 10 Das .Jüdische Echo 
127 

land mit Aufwand großer Mittel gegründet wor
den sind, ist noch viel in dieser Richtung zu tun. 
Der Redner dankte Rabbiner Dr. Cohn, Basel, 
für seine Sammlungen in der Schweiz zugunsten 
der Jeschiwot und verlangte die Gründung eines 
Millionenfonds zugunsten derselben. Auch fehle 
es am Chadarim und Melamdim. 

Rabbiner Dr. Breuer, Frankfurt, sprach darauf 
über die Verbreitung des Thorastudiums in 
Deutschland. Als Vertreter der ung-arischen Je
schiwot sprach darauf Franke!, Budapest. Zum 
g-leichen Thema äußerten sich ferner Botschko, 
Basel und Pines, Zürich, hierauf erfolgte die An
nahme folgender Res o I u t i o n. 

,.Die Weltkonferenz der jüdisch-orthodoxen Or
ganisationen erklärt, daß die Erhaltung- und Wie
derbelebung- der im Kriege zerstörten Thora
stätten und Lehrhäuser, und die Organisation 
eines vom Thorageiste getragenen Jugendbil
dungswesens Vorbedingung- fiir die Existenz der 
jiidischen Gesamtheit sei. Die Konferenz be
schließt, mit den führenden Instanzen der Juden
heit aller Länder, insbesondere der amerikani
schen und russischen. wegen Errichtung eines 
großen Zentralfonds für Jeschiwot und Talmud
thoras in Verbindung zu treten und über dessen 
Organisation und Verwaltung unter Mitwirkung 
der führenden Rabbiner des Ostens Vereinbarun
gen zu treifen. 

Am Sonntag, den 23. Februar gelangte der 
vierte Punkt der Tagesordnung-. .,Palästina-Ar
beit", zur Behandlung. Das diesbez.iig-liche Refe
rat wurde von Moritz Löw, Berlin, erstattet. Die 
mit lebhaftem Beifall aufgenommenen Darlegungen 
des Redners g-ipfelten in der Aufforderung: Aus
gestaltung des Genossenschaftswesens in Palä
stina: namentlich von Pionier-. Produktions- und 
Besiedlungsgenossenschaften. Es wurde folgende 
Resolution angenommen: 

1. Alle Kräfte dafür einzusetzen. daß die thora
treuen Kreise in einem etwa sich bildenden Zen
traleinwanderungsamt nebst allen mit ihm ver
bundenen Zweig-anstalten in den Einwanderung-s
ländern durch Vertrauensmänner hinreichend ver
treten sind. 

2. Der Wert von Grund und Boden darf prinzi
piell einer Beschränkung und Bevorzu gung- nicht 
unterlieg-en. Erwerb zu spekulativen Zwecken soll 
von vornherein vermieden und ihm vorgebeugt wer
den. Aufgabe einer frühzeitig- einsetzenden Grund
und Bodengesetzgebung ist es ieden Mißbrauch 
des Bodenbesitzes auszuschließen. Daher ist zu 
fordern: Verhinderung jeder Lat!fundienbildung, 
Einführung- einer Verschuldungsgrenze, Begünsti
g-ung mit Lebensversicherung, Anerbenrecht, ge
setzliche Genossenschaften. 

3. Die Ansetzung von landwirtschaftlich er Ein
wanderung hat vorzugsweise in geschlossenen, 
nicht zu großen Siedlungen zu erfolgen. Für die Be
wirtschaftung- und Vertretung von Produkten ist 
die Genossenschaft zu bevorzugen. 

4. Für die Jugend muß Geleg-enheit zur landwirt
schaftlichen Ausbildung durch Fachschulen, Lehr
farmen usw. beschafft werden. 

5. Bei Heranziehung- der Industrie ist die indu
strielle Verwertung landwirtschaftlicher Erzeug
nisse und sind jene Zweige zu bevorzugen, die bei 
geringem Verbrauch an Rohmaterialien und Kohle 
hochwertige Produkte liefern. 

6. Die Konierenz beschließt die Bildung eines 
Studienausschusses. bestehend aus Landwirten, 
Kaufleuten, Industriellen, Ärzten und Volkswirt-

schaftlern zur Prüfung der Ans ied lungsverhältnisse 
in Palästina. Der Ausschuß hat seine Tätigkeit in 
Palästina aufzunehmen, sobald die politischen Ver-
hältnisse es gestatten. (Schluß folgt.) 

Der Wortlaut des neuen rumäni• 
sehen Judengesetzes. 

Der „Temps" veröffentlicht folgenden Wo.-:laut 
cc~ nec:en nir::iänischen „Judengesetzes". 

§ 1. Die großjährigen Bewohner des Königreichs 
Rumänien, ohne Unterschied der Religion und so
weit sie noch nicht volle Bürgerrechte g~nosscn 
haben, können diese Rechte erwerben, indem sie 
den Beweis erbringen, daß sie im Lande g...!boren 
sind, niemals unter dem Schutz einer fremden 
Macht gestanden haben und die Bedingungen des 
vorliegenden Gesetzes erfüllen. 

Dieses Beweises enthoben sind Personen, die 
die Feldzüge von 1913 oder von 1916- 18 mitge
macht hab en. 

Die Frauen und legitimen minderjährigen Kin
der der zu den obigen Kategor ien gehörenden Per
sonen erhalten alle mit der Erwerbung der rumä 
nischen Nationalität verknüpiten Rechte gleichzei
tig mit ihren Gatten bezw. Eltern. 

§ 2. Die Witwen und Kinder der während der 
Feldzüge von 1913 und von 1916--18 Mobilisier
ten erhalten die rumänischen Bürgerrechte, inso
fern sie die Bestimmungen des vo rliegenden Ge
setzes erfüllen. 

§ 3. Durch Erfüllung der Bestimmungen dieses 
Gesetzes werden auch die großjährigen männ
lichen Kinder derer, die für ihre Per son während 
der Veröffentlichung des Gesetzes natural isiert 
wurden, rumänische Bürger; ebenso diejenigen, 
die zur Zeit der Naturalisati on ihrer Eltern noch 
minderjährig waren. falls diese Kinder nicht unte r 
dem Schutze einer fremden Macht stehen und 
ihrer Militärpflicht genügt haben. 

Die heute noch Minder jährigen können rumäni
sche Bürger werden. wenn sie in dem auf ihre 
Vo!Iiährigkeit folgenden Jahre schriftlich erklären, 
daß sie für die rum änisch en Nationalität optieren. 

Dieses Gesuch muß an die He imatbehörde ein
gereicht werden und von Bewe isen begleitet sein, 
daß die Naturalisation der Eltern vor der Ver
öffentlichung dieses Gesetzes stattgefunden hat, 
ferner von einem Geburtsatte st. aus dem hervor
geht, daß der Betreffende im Lande geboren ist, 
und von einer Bescheinigung, da ß er seiner Mi
litärpflicht genügt hat. 

Die betreffende Behörde kann zufolge § 6 diese 
Gesuche in jedem Falle, in dem sie es für richtig 
hält, gewähren, entsprechend den im besagten 
Paragraph niedergelegten Bed ingungen. 

Die Ehefrauen und im Augenblick der Naturali
sation des Gatten oder Vaters minderjährige Mäd
chen erlangen das rumänische ßiirgerrecht im 
Augenblick der Veröffentlichung dieses Gesetzes. 

§ 4. Minderjährige, deren Eltern nach der Ver
öffentlichung- dieses Geset zes verstorben sind und 
welche auf die unter § 1 genannten Rechte An
spruch haben, können in dem Jahr nach ihrer 
Volljährigke its-Erklärung fiir die rumänische Na
tionalität optieren. wenn sie ihrer Militärpflicht 
genügt haben. Zu diesem Zweck können ihre Vor
münder zu dem im § 6 vorgesehenen Zeitpunkt 
und entsprechend dem Rechtsverfahren des ge
nannten Paragraphen eine Eingabe mac hen, in 
der sie den Beweis führen, daß der Vater des 
Mind erjä hrigen die Bedingungen des § 1 erfüllt 
hat. 
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Wenn der Vorm und von diesem Recht keinen 
Gebrauch gemacht hat, kann de r Minderjähr ige 
es in dem Jahre seiner Volliährigkeits-Erklärung 
selbst tun. 

Die Gesuche werden an die Iicimatbehörde ge
richtet und müssen von dem endgültigen Bescheid, 
den der Vormund oder der GesuchsteMer erhalten 
hat, begleitet sein, ferner von dem Geburtsattest, 
von einer Bescheinigung, daß er seiner Mil.itär
pflicht genügt hat und nicht unter dem Schutz 
einer fremden Macht gestanden hat. Der Besche id 
erfolgt entsprechend den Bestimmungen der Para
graphen 3 und 4. 

§ 5. Rumänische Bürger können nicht werden: 
a) Personen, die auf Grund eines Rechtsver

fahrens eine gerichtliche Strafe erhalten haben, 
die zufolge der Verfassung oder dem Landesge
setz den Verlust der Bürgerrechte nach sich 
zieht. 

b) Personen, die als Iiaupt- oder Nebenstrafe 
zur militärischen Degradation verurteilt waren; 
ferner Personen, die wegen Fahnenflucht oder 
Spionage verurteilt waren oder wegen dem Feinde 
zum Schaden des rumänischen Reiches gelei steter 
Dienste. 

Die folgenden Paragraphe beziehen sich auf 
Verzögerungen, Zuständigkeit und Ort des Ver
fahrens. 

• • .. 
Über das neue Judengesetz heißt es in einem 

Brief des „Verbandes der einheimischen Juden" 
in Rumänien: 

.,Das neue Gesetz ist in einigen Teil 'en rigo
roser als das alte Gesetz. Es fordert nicht nur Akten 
und persönliche Verhöre vor den Gerichtshöfen 
mit öffentlichen Sitzungen und mit dem Recht für 
den Staatsanwalt, Naturalisationsgesuche abzu
lehnen und bei der Entscheidung das letzte Wort 
zu sprechen, sondern es legt uns auch noch die 
Verpflichtung auf, durch Akten eine negative Tat
sache zu beweisen, nämlich diejenige, daß man 
niemals Untertan eines fremden Staates war. 
Diese Bedingung läßt sich nicht erfüllen. Aller
dings heißt es in dem Gesetz, daß man den Be 
weis, kein Untertan eines fremden Staates ge
wesen zu sein, durch Pässe erbringe n kann, die 
man von ,rumänischen !Behörden erhällt, durc:tii 
Kopien gesetzlicher Entsche idungen 1Lnd durch ein 
weiteres unter das Fremdengesetz fallendes Do
kument (Modell 9). Aber die große Mehrza hl der 
jüdischen Bevö lkerung besitzt der artige Doku 
mente nicht, und es kann gar kein Zweifel darüber 
bestehen, daß die Behörden sie nicht ausliefern 
würden. 

Man kann sich vorstellen, welches Unglück für 
uns die Annahme dieses Gesetzes wäre, durch das 
wir unsere Natural isation auf dem Wege persön
licher Untersuchungsve rfahren vor dem Kassa -

tionshof nachsuchen müßten. Wir haben unter dem 
Marg-hilomanschen Gesetz zur Genüge erfahren, 
daß die mit der Entscheidung betrauten Richter 
alles getan haben, um die Naturalisation zu ver
hindern, selbst in Fällen, wo es sich um aus dem 
Kriegsdienst entlassene Juden handelte. Die da 
mals gefällten Urteile sind wahre Musterstücke 
der Lächerlichkeit und des Übelwollens. Wir 
können uns nur auf eine allgemeine automatische 
Emanzipation einlassen. die allie Juden des Lan
des, die sich nicht zu einer fremden Nationalität 
gehörig bekennen, umfassen würde." 

Zio nistisc he Il rb ei t in Paris. 
Aus dem Ii a a g wird uns geschrieben: 
Bei der zionistischen Arbeit, die in Paris in so 

wertvoller Weise von Nahum Sokolow geleitet 
wird, zeigt es sich mehr und mehr, daß es in 
Paris an einer ständigen zionistischen Vertretung, 
die fortwährend die Regierung und die öffentliche 
Meinung über die zionistischen Wünsche orien 
tiert, gefehlt hat. Frankreic .h! ist stets der heikle 
Punkt in der zionistischen Bewegung gewesen. 
Die letzten Wochen haben bereits Frankreichs 
Stellungnahme für sein syrisches Protektorat und 
seine Ansprüche auf Gali!äa . gebracht. Die Schwie
rigkeiten, die noch von dieser Seite den jüdischen 
ttoffnungen entgegenzuarbeiten drohen, werden 
sich in den nächsten Tagen in ihrer vollen Deut 
lichkeit offenbaren. Nicht nur die Grenzschwie
rigkeiten sind es, die uns von der Seite erwar
ten; Frankreich wirft sich bekanntlich im Orient 
als Beschützer der katholischen Kirche auf und 
sucht die Sympathie der Syrier zu gewinnen. 
Iiier liegen al1so noch zwei Schwierigkeiten auf 
unserem Wege : die katholische Kirche (und man 
weiß, daß das französische Auswärtige Amt durch 
und durch klerikal und daß Iierr Pichon nur das 
Organ seiner Departementchefs ist) und die 
christlichen Syrier . die keine Judenfreunde sind 
und von jeher gegen den Zionismus agitieren. 
Nochmals leiden wir an einem Fehler in der poli
tischen Richtung der zionistischen Bewegung. Und 
man denkt an Jabotinskys Forderungen · in seiner 
„Tribüne". zurück. Die politische Entwicklung hat 
sie eine nach der a:nderen in Erfül :lung gebracht, 
und unsere Organisation in die von Jabotinsky 
schon 1915 verkündete Richtung getrieben: die 
Legion - sie ist ein politischer Faktor von hoher 
Bedeutung geworden; die Reorganisation der zio
nistischen Leitung - sie wird jetzt in London be
schlossen werden; die ständige Vertretung in Paris 
und Rom - sie ist in elfter Stunde aufaenommen 
worden. Der Gang der Ereignisse hat unsere Po
litik überholt. Sind wir nicht gezwungen worden, 
unsere bescheidenen Forderungen auf Englands 
Wunsch! höher zn stellen? Werden unsere Koloni-

.. ,.;._&~~fJ:' J1J!tl!fJ!h3~!J!J!fj~jJ:j',!J!J!l!l'J!16~...,..,--
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sationsprog-ramme nicht vom Gang- der jüdischen 
Geschichte überholt werden? Werden unsere Pläne 
sich g-eg-en die nach Pal 1ästina bevorstehend e Flut 
aufrechterhalten können? 

Über dasselbe Thema schreibt „Zionist Review " : 
„tterr Sokolow, der seit einigen Wochen in Paris 
weilt und dort wahrscheinlich bis zur Londoner 
Konferenz bleiben wird, ist damit beschäftigt. die 
Führer der französischen öffentlichen Meinung mit 
dem Zionismus und den zionistischen Absichten 
vertraut zu machen. Keiner ist wie er für diese 
Aufo:abe besser geeignet. Weizmann war auch 
eine kurze Zeit in Paris und hat Präsident Wilson 
die zionistischen Wünsche vorgelegt. Pr äside nt 
Wilson steht unserer Sache sympathisch geg-en
über, doch wünscht er genaue Informierung. 

W,ir bemerken einen pessimistischen Grundton 
in der jüdischen Presse über die zionistischen 
Aussichten. Diese Nervosität ist begreiflich, bis 
die Friedenskonferenz sich im zionistischen Sinne 
ausgesprochen haben wird . Es gibt aber keinen 
wirklichen Grund zum Pessimismus. Wir glauben, 
daß der wahre Grund für diesen Pessimismus in 
der . Meinungsverschiedenheit liegt über dasjeni ge , 
was die Zionisten von den Mächten zu verlangen 
haben. Diese Aufgabe ist sehr schwierig und g;ibt 
viel Raum zu auseinanderweichenden Auffassun
gen, die jeder, der sich damit näher beschältigt 
hat, begreifen wird. Wir können uns nicht durch 
Worte aufhalten lassen. Wir müssen das prak
tisch Durchführbare im Auge haben. Wir müssen 
uns klar machen. welche ausführbare und gesetz
gebende Staatsform für den Aufbau des jüdischen 
Palästina wünschenswert ist und müssen unsere 
Forderungen demgemäß stelllen. Wir glauben, 
daß unsere Führer sich heute mit dieser Frage 
befassen." 

Die Militärverwaltung 
in Palästina. 

Der „Near East", das bekannte englische Kolo
nialblatt, bring-t in seiner Nummer vom 31. Jan ua r 
folgende Angaben über die Ven.valtung im be
setzten Gebiet der Türkei: Ganz Pal'ästina und 
Syrien stehen unter der Kontrolle der Verwaltung 
von General Sir Edmund Allenby, Oberbefehls
haber der ägyptischen Expeditionsarmee. Dieses 
Territorium wurde in drei Zonen verteilt, d ie eine, 
durch die Franzosen verwaltet, die andere durch 
die arabische Regierung und die dritte (südliche) 
wird durch britische Verwaltun g kontro llier t. 
Diese Zone besteht aus den türkischen Sandschaks, 
Jerusal 1em, Nablus und Akka, und wird südlich 
durch die ägyptische Grenze von Rafa bis zum 
Toten Meere begrenzt, im Westen durch das 
Mittelländische Meer und nördlich durch eine ge
bogene Linie von der Küste zirka 12 Meilen nörd 
lich Akkas bis zum Jord an, einige Meilen höher 
als der liuleh, östlich folgt die Grenze ein e r Linie 
dem Jordan entlang, dann östlich des liul ehsees , 
ferner dem Jordan bis zum Tiberiassee, dessen 
östliche Küste sie bis zu einem Punkt ostsüdöstl ich 
von Baizan folgt und im Toten Meer endet. Diese 
Zone beträgt ungefähr 8700 Quadratmeilen, wovon 
zirka 1000 gegenwärtig bestellt werden. Die Be
völkerung- wird auf 639 000 geschätzt, wovon 
61 000 Christeri, 66 000 Juden und der Rest Mos
lims sind. Seit April 1918 wird diese Zone durch 
eine besondere Verwaltung administriert. Ge
neralmajor Sir A. W. Money und dessen Stell
vertreter General Storrs, der Militärgouverneur 
von Jerusalem stehen an der Spitze dieser Ver-

waltung, deren Arbeitskreis sich in fünf Abtei 
lungen gliedert: eine finanzielle unter Leitung de s 
Colonel Gabri el (Einkommen, Ackerbau, Wal
dungen, Tierpf lege, öffentliche Bauten), Colonel 
Jackson, der die politische Administration leitet 
(Polizeiwesen, Gefängnisse, Erziehung-, Personal
abteilung}; eine kommerzielle Abteilung unter 
Leitung des Colonel Crighton (Zuf uhr, Fürsorge, 
öffentliche Arbeiten und Archäologie); eine ju ri
dische Abteilung, die sich mit Landesregistrierung
befaßt und unte r Leitung von Maior Clarke steht, 
und ein Gesu ndhe itsamt unter Leitung de s "Colonel 
Garner. ferner gibt es 12 Militärg-ouverncure, 
die je einen Distrikt verwa lten. Das Budget 
1918/19 ze igt ein Einkommen von 661 813 ägyptische 
Pfund; Ausga be n: 738 649 Pfu nd ; dies ergibt ein 
Defizit von 76 836 Pfund. Die Aufstellung des 
Budgets wurde dadurch erschwert, daß die Tür
ken alle Geräte und Erzeugnisse, Bücher und 
Akten verschleppt haben. während ande rersei ts 
die Rück keh r der flüchtling-e die Arbeit nicht 
erleichtert. 

Pogrome in Czernowitz. 
Das „Neue Wiener Jo urna l" me ldet: D,e Ru

mänen veranstalten wie in Siebenbürgen und im 
Banat auch in Czernowitz fortgesetzt Pogrome 
gegen die jüdisc he Bevölkerung. Viele ilid'.~che 
Fami lien flüchteten sich nach Buka re st, wo man 
von ihnen den Bürgereid verlangte. Sie erklärten 
aber, Nationaljuden zu sein und bei der ers te n (;e
legenhei t nach Palästina auswand ern zu 11 ollen. 
Als man ihnen mit Ausweisung dro ht e. wan dten 
sie sich an das englische Konsulat. das erKlä•te, 
diese Ju den stünden bis zu dem Zeitpunkt ihrer 
Emigration nach Palästina unte r englischem 
Schutz. 

Gewalttaten gegen die Juden 
in Rumänien. 

Der „Verband der ein heimische n Juden" in Ru
mänien veröffentlicht folgenden Bericht über d ie 
letzten rumänischen Po g-rome: 

„Die Pogrom e begannen mit Plünderungen und 
Verwund ungen sofort nach dem Rückzug der 
Truppen. 

In Braila wur den über 60 jüdische Ii äuser, die 
Arbeitern oder kleinen liändlern ge hörten . von 
denen viele eben erst aus dem Kriege heim ge kehrt 
waren, ausgeplünde rt. lii erbei wurde n auch Wit
wen und Waisen von im Kriege Gefallenen und 
die Angehörigen von Verwundeten schwer gesshä 
digt. Die Lento wurden tatsächlich bis zum T,etz
ten ausgeplündert, auch ihr Handwerkzeug w 11rde 
ihnen genommen. Selbst die Synago~e unJ c;er 
jüdische Friedhof wurden nicht versc hont. 

In Buzen gab es ähnliche Verwüstungen, wenn 
auc 11 in geringere r Anzahl. 

In Bukarest hat man in der Calea Victoria i.;nd 
Lipscani, den Hauptgeschäftsstraßen. Verwihtun
gen in großem Maße angerichtet. Allerdings wnr 
den dann die Banditen in der im jüdisc hen Viertel 
gelegenen Ca lea Vacaresii von den .ilidischcn Be
wohnern in die flucht geschlagen. Nur dank die 
ser Selbstverteidigung sind die J uden rlem ::3chir:k
sal eines Massakres, das von den Bandenführern 
gemeinsam mit der Poli zei vorbereitet war. ent
g-angen. Die Regierung war von dem b-:: 1or st:hen
den Pogrom benachrichtigt worden, untern ahm 
aber keinerlei Schritte. Während der AnS$C'hrei· 



130 Das .Jüdische Echo Nr. 10 

tungen in Bukarest wurde ein junger Jude, i.li.tYid 
J. David, durch eine Kugel getötet. 

Über diese Vorgänge hat der Verband der e:n
heim1!:-chen Juden der Regierung ein M ~r1 >· an
C:•,m ye;rgelegt. in dem Untersuchung der Vor
g;i; 1:re und Entschädi gung ver langt wird. Der 
Minister des Innern, Iv1arzescu hat solche zwar 
zurrcsagt, doch rechnet man in Rumiinkn nicht 
auf die Erfüllung seines Versprechens." 

Pogrome in der Ukraine. 
Es wird immer klarer, daß die jetzige ukraini

sche Re gierung nicht die Macht besitzt, ihr kürz
lich den Juden gegebenes feierliches Versprechen, 
mit aller Macht gegen die weitere Verbreitung von 
Pogromen anzukämpfen, auch wirklich durchzu
führen. Nach den Meldungen der Kiewer „Neuen 
Zeit" breite sich die Pogromwe Jlle immer weiter 
aus. Schreckliche Pogrome fanden in Lemtschew, 
Pilstin, Bobrinskaia, Smila, Olewsk, Tscherni
chow, Owrutsch, Parlograd, Jekaterino slaw statt. 
Soldaten und Offiziere waren die Anstifter und 
täti gen Elemente bei diesen Exzessen, die an 
tierischer Rohheit und Grausamkeit kaum hinter 
den polnischen Pogromen zurückstehen. Auch in 
Stryi (Galizien) sollen die Ukrainer mit Raub und 
Plünd erung fürchterlich hausen. Alle Proteste des 
Jüdischen Nationalrats ble iben w irkungslos. 

Schear- J aschuw. 
Vor einiger Zeit hat das Komitee „Schear

Jaschuw" einen Aufruf zur Gr ündung einer jüdi
schen Kolonie in Palästina erlassen. Die Kolonie 
soll etwa 80 Kolonisten aufnehmen und es soll 
gleichzeitig für die Schaffung von 20 Arbeiter
heimstätten vorgesorgt werden. Die Größe der 
Kolonistenanteile soll zwischen 60 und 400 Dunam 
schwanken; für die Arbeiterheimstätten sind je 
20 Dunam vorgesehen. 

Die Gründer der Kolonie haben die Absicht, eine 
Siedlung zu schaffen. die auf gesunder wirtschaft
licher Basis ruht, alle modernen technischen Er
rungenschaften benutzt und zugleich in sozialer 
Hinsicht vorbildlich wirkt. Der Boden der Kolo
nie, in der gemischte Betriebe (Ackerbau und 
Pflanzungsbau) überwie rren soll, darf nur für land
wirtschaftliche Betriebe, nicht für industrielle 
Unternehmungen abge geben werden. Bei größe
ren Wirtschaften von mehr als 100 Dunam soU 
nicht mehr als 50 Prozent der Bodenfläche be
pflanzt werden, und kein Kolonist darf mehr als 
400 Dunam (160 Morgen) erhalten. Diese Be
schränkungen haben den Zweck. den ländlichen 
Charakter der Siedlungen zu wahren, die Schä
den, welche mit einseitigem Pflanzungsbau ver
bunden sind, zu vermeiden und die BiJ.dung von 
Großbetrieben zu verhindern . Ob de r Boden in 
form des Privatei gentums oder der Erbpa cht 
übernommen wird, hän gt davon ab, ob die Na
tion alisierung des gesamten Bodens durclwefiihrt 
wird, beziehungsweise ob die KoJionie auf National
fondsboden errichtet wird. Grundsätzlich ist das 
Komitee mit dem Erbpachtsystem einverstanden. 

Das erforderliche Kapital läßt sich bei den jetzi
gen Valutaverhä!tnissen nicht mit völliger Be
stimmtheit angeben, auch hängt die Höhe des Ka
pitals sehr wesentlich davon ab, ob die Kolonisten 
in höherem oder geringerem Grade selbst mit
arbeiten. Die Begründer der Kolonie wünschen, 
daß die Kolonisten ihren Betrieb selbst leiten. 
ständig in der Wirtschaft tätig sind und auch 

selbst körperliche Arbeit verrichten, soweit Alter 
und Gesundheit ihnen dies gestatten. 

Um einen Anhaltspunkt zu geben, welches Ka
pital etwa erforderlich ist, sei folgendes bemerkt: 

Ein kleiner Gemüsegärtner, der mit seiner Fa
milie selbst arbeitet und keine stän digen Hilfs
kräfte benötigt, kann bei bescheidener Lebens
fiihrung mit einem verhältnismäßig recht geringen 
Betrag eine gesunde Existenz finden. Die An
siedlung von Kleinsiedlern dieser Art ist schon mit 
etwa 20 000 Frs. möglich. Ein kleiner ·Pflanzer, 
der auf 60-75 Dunam Boden im wes en tlichen eine 
Trockenpflanzung anlegt und daneben einen Ge
müsegarten, einen Geflügelhof, ein Pferd und zwei 
Kühe hat, wird insgesamt etwa 30 000 frs. Anla ge
kapital bis zur fruchttragung brauchen. Bewäs
serte Kulturen sind teurer, beispielsweise wird 
eine bewäss erte Kultur auf 30-40 Dunam im 
Laufe von 6 Jahren ein Anlag-ekapital von rund 
40 000 frs. erfordern. 

Einen anderen Typus stel ilt der Ba uer dar, der 
auf etwa 100 Dunam überwiegend Milchwirtschaft 
betreibt und daneben ·eine kleine Trockenpflan
zung hat. Dieser Typus ist überhaupt nur dann 
lohnend, wenn der Kolonist und seine Familie 
selbst alle Arbeit verrichten. Das Anlag ekapital 
beträgt etwa 25 000 frs. 

für größere Anlagen von 200 Dunam an auf
wärts, von denen etwa die Hälfte für Pflanzungen 
und die Hälfte für Getreide- und Futt ermittelbau 
verwandt wird, sind erheblich höhere Summen 
notwendig, Bei diesen größeren Pflanzer- und 
Bauerntypen wird zwar auch mit Selbstarbeit 
des Kolonisten in gewissem Umfang, daneben aber 
auch mit Verwendung ständiger liilfskräfte ge
rechnet. Solche Betriebe werden je nach Art 
Größe und Intensität ein Anlagekapital von 60 000 
bis 120 000 frs. erfordern . 

Das Ziel der Koloniegründer ist: Den für den 
Wiederaufbau Palästinas nützlichs ten Ansiedler
typus zu erzeugen, nämlich den Bauern, Pflanzer 
und Kleinsiedler. Die Zukunft des jüdischen Vol
kes in Palästina hängt davon ab, daß es gelingt 
die Juden zur landbauenden Bev ölkerung z~ 
machen, denn ,das Land wird demienirren gehören . 
der es bearbeitet. Als Gartenbau land ersten 
Ranges wird es in Palästina vor allem darauf an
koll'!men, intensi v e Betriebe zu schaffen, in denen 
Wem, Obst, feines Gemüse gezogen wird. Der 
aus vielen landw irtschaftli ch-techn ischen Gründen 
unentbehrliche Getreidebau. sow ie die Viehwirt
schaft sollen gleichzeitig gefördert we rden. Der
artige Griindun?;en haben auch deshalb ganz be
sondere Bedeutung für unsere Sache, w eil so mit 

Königl. bayer. , .. otterie
e i n n a h m e der Pr e u s s.
s üdd . Klassen-Lotterie 

A. Ostermaler, München 
Promenadepl. 12/1, Eing. durch d. Zigarrengeschäft 
Beginn der 13. (239) Lotterie mit Z iehung 1. Klasse am 7. u. 
8. Januar 1919, 2. Klasse am 11. u. 12. Februar 1919 3. Klasse 
am 11. u. 12. März 1919, 4. Klasse am 8. u. 9 . April 19,9, 
5. Klasse (Haupt· una Schlußziehung \ beginnt am 7. /1\ni und 

en det am 2. Juni 1919. 

Preis fürL~~ee 1 !D J!.~!~rfü~us~,~hl st~ts vo"~atig. '/, 
6 10 2 0 4 0 M 

Bei den folgende n Klassen sind die Vor~lassen 
stets nachzubezahlen. 
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fülfe privaten Kapitals Lehrstellen für Arbeiter 
geschaffen werden. die hier eine allseitige Aus
bildung finden können und damit nach einigen 
Jahren den Anspruch erwerben können, von den 
nationalen Kolonialinstituten angesiedelt zu wer
den. Das Komitee „Sehear Jaschuw" hat für seine 
eigene Kolonie bereits solche Arbeiterheimstätten 
vorgesehen. 

Seitdem der Aufruf des Komitees ergangen ist, 
haben sich eine ganze Anzahl von Fragestellern 
an das Komitee gewandt, und heute kann die 
Gründung der Kolonie bereits als gesichert ge lten. 
Die vorbereitenden Arbeiten sind abgeschlossen. 
Diejenigen, welche den Wunsch hegen, sich an der 
Gründung zu beteiligen, werden ersucht, sich an 
Vorsitzenden des Komitees. Iierrn Dr. Wilhelm 
Brünn, zur Zeit Berlin, per Adresse Iierrn Moses 
Marx, Iielmstädterstraße 11, zu' wenden. 

Ein hebräisches Gymnasium 
in Mariampol. 

In Mariampo! (Kreis Suwalki) wurde auf Ini
tiative der dortigen jüdischen Gemeinde, der zio
nistischen Lokalorganisation und der „Zeire-Zion" 
ein hebräisches Gymnasium mit vorläufig fünf 
Klassen eröffnet. Sämtliche Unterrichtsgegen
stände, auch die allgemeinen Lehrfaches, werden 
in hebräischer Sprache geleh rt. Es sind folgende 
Sprachen vorgesehen: Lateinisch, Russisch, Fran
zösisch, Deutsch, Litauisch. Das Gymnasium, das 
unter Leitung von Dr. Max Mayer steht, zählt 
zurzeit 300 Schüler. In den unteren Stufen sind 
Parallelklassen eingerichtet. Es findet Koedukation 
statt. 

Palästina-Delegiertentag. 
Der Palästina-Delegiertentag der Zionistischen 

Vereinigung für Deutschland findet vom 20. bis 
24. März 1919 in Berlin, im Kaisersaal des „Rhein
go!d", ßellevuestr., statt. 

Aus der jüdischen Welt 
Bahnverbindungen in Palästina. Die „Weltwirt

schaftszeitung" berichtet, daß das System der 
während des Krieges gebauten Bahnlinien zwi
schen Ägypten und der Bahn Jerusalem-Jaffa 
jetzt durch die Vollendung der Drehbrücke 
über den Suezkanal bei Kantara einen Abschluß 
erhalten haben. Hiermit ist endgültig die Bahn
verbindung zwischen Afrika und Asien hergestrllt. 
Zwar ist die Spurweite noch etwas größer als in 
Syrien, doch wird dies voraussichtlich auf den 
Hauptstrecken bald geändert werden. 

Literarisches Echo 
Nach dem Pogrom. Von Chaim Nachmann Bi

a 1 i k. Aus dem Hebräischen von Abrah,am 
Schwadron. Bialik, der größte neuhebriiische 
Dichter, hat in dieser Dichtung der ganzen Tragik 
der Pogrome in einer Weise Ausdruck verliehen, 
die einzig zu nennen, wahrlich keine Phrase ist. 
Ninrends ein Jammern, nirgends eino Spur von 
Sentimentalität oder von Mitleidsuchen. Nur ein 
heroisches Sichauflehnen, ein großer Schrei, der 
zwischen Zähnen erstickt wird. eine mächtige 
Träne in der Einsamkeit: .,als gärte dort zitternd 
ein trüber Schmerz, ein Schmerz von Ewigkeiten". 
Und mehr als gegen die Mörder selbst erhebt Bi-

alik in dieser Pogromdichtung die wuchtige An
klage gegen die Passivität der Opfer und die 
SelbstvPrständlichkeit ihrer Leiden. gegen die 
Welt und die Gerechtigkeit. die Ger ec hfr rkeit auf 
Erden und im Himmel - gegen Gottes Thron. 

In der Übersetzung bemüht sich Sch\\ adron, w ie 
es in der Einleitung heißt, nicht so sehr um die 
poetische Attitude, als vielmehr darum, de m .. Ori
ginal nach Sinn und Wort bis an die Grenze der 
Möglichkei t gerecht zu sein" . Und dies ist der 
Ausklan g : - .,fleuch in die Wiiste! ... - Zer
reiß deine Seele in Stücke zehn. - ,virf hin dein 
Iierz ohnmäch tigem Grimme - zum Fraß. - Und 
dort auf dem Scheitel der Felsen die - große 
Träne vergießend, - laß los de n bitteren Auf
schrei - daß er - im Sturm vergehe! .. . " 

Mitteilum:sblätter des ,Jüdischen Volksrates Po
sen. Der Jüdische Volksrat in Posen hat das 1. 
lieft seiner Mitteilungsbl ätter herausgegeben, die 
in zwangloser foJire erscheinen so llen . 

Das 1. lieft enthält einen programmatis~!icn 
Aufsatz von Dr. Max Kollensche r, einen T,i.tig
keit sbe r:cht, ferner einen Aufsatz von Dr. Karl 
Kas~el über die „Jüdischen Volksräte" und infor
mati ve Allfsätze von Dr. Pau l Ch ane und R.-A. 
Ma,merheim. Dem Blatt sind ferne r eine Re ihe 
w;chtiger Urkunden des Volksrates beig'.!_.:(•;bcn. 

Feuilleton 
Unser Land. 

Von S. J . Anochi. 

(Fortsetzun>?:.) 
Das Dorf ist nun voller Leben. Die vom "Felde 

Heimgekehrten spannen vor ihren Häusern ihre 
Ochsen und Pferde aus. Andere komm en erst 
eben von der Tenne. Man ruft sich iiber die Straße 
kurze Bemerkungen zu: vom heurigen Ertrag, 
von der Ernte und von der fürc hterlichen Hitze. 
In der Schule wird geläutet. Die Schüler dürien 
heim zum Mittagessen. Auf der Straße erscheinen 
die Kinder des Dorfes, sommerlich leicht ge
kleidet. mit sonnengebräunten Gesic htern und 
schelmischen, gutmütigen Kinde ra ugen. Der junge 
Lehrer steht vor der Schnle, begleitet mit zufrie
denen Blicken seine Schüler und schaut zu, wie 
die Pferde und Ochsen ausgesp annt werd en. Eine 
groß0 Freude zieht ihm ins lierz: .,Und es war 
um die Zeit, daß die Ernte ang-ing .. . " Und er 
beschließt, morP-en mit seinen Kindern ins Feld 
hinauszuziehen: ,,Und es war um die Zeit , daß 
die Ernte anging ... " 

Die Leute haben ihre Zugtier e ausgespannt und 
sind in die Häu se r gegangen . Alle suche n Schutz 
vor der gliihenden Sonne. Sie essen zu Mittag 
und ruhen v on der Arbeit aus. Still ist es mm 
auf der Straße. Miriam zeigt sich ab und zu auf 
der Schwelle ihres Hauses und blickt auf die 
Straße hin au s. Sie sucht den neu en Burschen. 
.,Wo ist er? Schon fort! Wo kann er sein?" 
Sie hat sich die Schuhe- angezogen und das liaar 
aufgesteckt, er aber ist schon fort. Die Augen 
traurig gesenkt, verschwindet sie im Iiause. 

Und wie die Sonne etwas tiefer steht, und der 
Wind vom Meere stärker und frischer weht, 
fahren die Männer wieder ins Feld. Diesmal fährt 
auch Re b Nachum mit. Auf dem Felde hilft er 
den Weizen auf den Wagen laden. Wenn ein 
Wagen voll ist. setzen sich seine Söhne hinauf 
und fahren zur Tenne. Reb Nachum folgt dem 
Wagen zu Fuß. Die Sonne ist jetzt mild und 
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ergießt ihr Licht mit süßem Lächeln über Gottes 
Welt. Über die Welt der Iiüg-el und Täler unter 
dem tiefen blauseidenen Himmel. Der Seewind 
weht schon recht frisch ins Gesicht. Und in den 
Tälern und auch stellenweise auf den Iiügeln 
liegen schon Schatten, weich und 1'eicht. wie 
schwarze Seide. Iiie und da sind sie von golde
nen Sonnenflecken unterbrochen. Es ist, wie 
wenn eine aus schwarzen und goldenen Stücken 
gewürfelte Decke auf allen Ding-en ruhte. Reb 
Nachum folgt dem Wagen zu fuß. Erinnerungen 
ziehen ihm durch den Kopf: ,,Zu der Zeit, als die 
Richter regierten . . . Und ein Mann von Bet
lehem zog in der Moabiter Land . . . Und Boas 
kam eben von Betlehem und sprach zu den 
Schnittern: Der Iierr mit euch .. .'' Und er 
schaut um sich mit erstaunten Blicken, wie ein 
Bräutigam auf seine schöne ge liebte Braut schaut 
und in ihrem Antlitz das Gehe imnis ihrer Schön
heit zu ergründen sucht. Und er denkt sich: 

,,Unser Land. unser Land, Erez-Jißroel ... " 
Die Sonne setzt sich auf den liügel hinter dem 

Dorfe, wie um auszuruhen. Groß ist sie jetzt und 
rot. Sie versinkt still hinter dem Iiügel, und der 
Westen glüht. Der Seewind weht nicht mehr, 
er hält seinen Atem an. Die Farben des Tages 
erlöschen. Und eine Weile später wird ein neuer 
kühlerer Wind geboren, und de r Horizont kleidet 
sich in dunkle Schratten. Sie ziehen über die 
liiigel dahin, durch die Täler. umweben die Zy
pre ssen und nehmen sie in sich auf. Sie ruhen 
auf der Krone der einsamen Palme. Und die 
Nacht senkt sich herab, eine dunkelblr.i.ue Nacht, 
mit dem Lichte der Sterne und des Mondes durch
webt. 

Nun sind schon alle vom Felde heimgekommen. 
Vor einem Stalle haben sich einige arabische Ar
beiter versammelt. Einer steht in der Mitte und 
bläst auf der flöte eine morgenländisch gewun
dene und sehnsüchtige Weise. Die andern tanzen 
mit gro ßem Eifer um ihn herum. Auf der Bank 
vor einem der liäu ser sitzen die Männer des 
Dorfes in Hemden und Schl afröcken. Auch die 
We iber sind dabei. Sie schauen in die helle 
Nacht hinaus und unterhalten sich. Sie besprechen 
das Ger ücht. daß in der Nähe. zwei Stunden vom 
Dorfe noch ein Stück Land hinzugekauft werden 
soll. Dann wird Nachlon aufleben. Erstens wird 
man in der neuen Kolonie se ine Waren absetzen 
könn en; und zweitens wird es Durchreisende 
geben, an denen man gleichfalls etwas verdienen 
kann. Alle werden aufleben. Dann klagt man 
darüber, daß die Ernte heuer doch nicht so gut 
ist, wie man es erwartet hat. Der eine sagt, daß 
man den europäischen Pflug beibehalten solli. 
Aber nicht alle sind damit einverstand en. Es 
liegt nicht am Pflug. Es ist hier eben ein anderer 
Boden. Und die Ste11ern brin gen einen um. Man 
spricht auch davon, daß man in Nachlon Baum
pflanzungen anlegen müsse. Vom Getreide allein 
könne man nicht reich w erden . Man hat aber kein 
Geld. Und die Bank will für Baumpflanzungen 
kein Geld vorschießen. Menasche gerät in Feuer 
und sagt, daß. wenn man ihm gefolgt und in 
Nachlon Pflanzungen nach seinem Svstem am:e
legt hätte, alle längst reich g-eworden wären. Die 
Leute lächeln. 

Dann redet man davon, was man von den arabi
schen Wächtern auszustehen hat. Man erwischt 
sie, wie sie den Weizen stehlen. Und nun er zählt 
man sich Geschichten von Zusammenstößen zwi
schen .Arabern und jüdischen Kolonisten. Ger
schon erzählt, was er einmal auf dem Wege von 

Jaffa nach Nachlon erlebt hat. Einmal fährt er 
am Abend von Jaffa weg. Es ist gefährlich, nachts 
allein zu fahren. Er muß aber noch an diesem 
Abend zu Hause sein. Sein Weib liegt fieberkrank 
danieder. Und morgen muß er das Feld bestellen. 
Und wenn man Ackerbauer ist, darf man sich nicht 
schonen. Wenn man noch am gleichen Abend zu 
Hause sein will, muß man eben fahren. Er lädt 
seinen Revolver und fährt. Es ist schon recht 
spät geworden. Alles ist still, er trifft keinen Men
schen und ist ganz allein auf der Straße. Aber 
unten im Tale erblickt er zwei Araber, daß man 
vor ihnen Angst hat, ist noch viel schlimmer. Also 
fährt er weiter. W,ie sie ihm begegnen, sagen sie 
ihm: .,Marchaba, chawadsche." Antwortet er: 
.,Marchaoaten." fragen sie ihn: ,,Hast du Feuer?" 
Und einer ergreift sein Pferd am Zaume. Es ist 
nicht gut. Sie wolen ihm das Pferd nehmen. Zeigt 
er ihnen den Revo llver und sagt: ,.Wenn ihr Feuer 
wollt, so kann ich's euch nur damit geben." Zeigen 
sie auf ihre Büchsen und sagen: ,,Auch wir haben 
Feuer." Richtet er sich im Wagen auf und sagt 
ihnen: .,Geht doch, lieber weiter. Mit Gutem werde 
ich euch das Pferd nicht geben. Einer von uns 
bleibt hier tot liegen. Ich schieße. Wollen wir 
sehen, wer hier liegen bleibt." Er schoß in die 
Luft. Sein Pferd war scheu. Es erschrak, riß 
sich aus den Händen des Arabers los und begann 
zu rennen. Das P ferd rennnt und er schießt. Er 
sieht nichts, er hört nur, wie sie ihm nachjagen 
und schießen. Eine ganze Stunde rannte das 
Pferd. Erst kurz vor Nachlon hatte es sich etwas 
beruh igt. 

Ein anderer erzählt, wie, ihn Araber am hell
lichten Tage überfallen hatten. Ruwen berichtet, 
wie ihm die Kolonisten einmal einen Streich ge
spielt hatten. Es war kurz nachdem man sich in 
Nachlon niederge lassen hatte. Die jetzigen liäuser 
standen noch nicht da. Man Wohn,te in arabischen 
Hütten. Die Tenn e, mußte man selbst bewachen. 
Einmal kam die Reihe an ihn, bei der Tenne zu 
wachen; an ihn und zwei andere junge Leute. 
Die beid en andere n waren aber nicht rechtzeitig 
zur Stelle. So sitzt er bei der Tenne und hat das 
Gewehr neben sich liegen. Er ist totmüde und 
schlummert etw as ein. Plötzlich erw acht er und 
sieht zwei Männ er in der Tennne stehen und 
Weizen in Säcke stopfen. Er will nach der Büchse 
greifen. aber die Biichse ist vers chwu nden. Was 
soll er tun? Ein Geschrei erheben. schämt er sich. 
Die Diebe werden auch davonl ,aufen. Da erinn ert 
er sich, daß sein Wa P-en dicht neb en ihm steht. 
Er reißt ein Brett vom Wag-en los und stürzt sich 
auf die Diebe. Die Diebe erg-reifen die flucht, 
und er ihnen nach. Sie Laufen zum Dorfe. Im Dorfe 
fing er zu schreien an. daß man die Diebe auf
halte . Es ents tand große Aufregung-. Die Schla
fenden erwachten und stürzten schr eiend auf die 
Straße. Und was stellte sich herau s? Es waren 
eigene Leute. Man spielt e ihm diesen Str eich zur 
Strafe dafür, daß er eingesc hlafen war. Alle 
lachen. Man scherzt. Man frischt alte Erinne
rungen auf. 

Durch die Gasse gehen die Mädchen des Dorfes 
mit dem neuen Burschen. Auch Miriam ist dabei. 
Sie w issen schon, daß er Genin heißt. daß er Ar
beiter ist und hergekommen ist. um Arbeit zu 
suchen, und daß er in Nachlon bleibt. um die Tenne 
des Nachts zu bewachen. Die Mädchen sprechen 
mit ihm, erzählen ihm Geschi • hten und fragen ihn 
aus. Alle geben sich Mühe. dem neuen Burschen 
zu gefallen. Miriam schweigt die ganze Zeit. Die 
Bekanntschaft mit dem neuen Burschen kommt 
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ihr so selts,am vor. Alle .ihre Freundinnen reden 
!'llit i~m un~ fühlen sich. so frei und' unbefangen 
m semer Nahe, und sie allein schweigt. Das ver
drießt sie so, daß sie weinen könnte. Sie fühlt 
daß ihr Gesicht glüht, es klingt ihr in den Ohren' 
Und sie fragt ihn: • 

,.Wo werdet Ihr wohnen?" 
Er war aber gerade in eine lebhafte Unterhal

tung mit den Mädchen vertieft, als Miriam mit 
ihrer frage kam. Ihre Freudinnen erröteten. Es 
war so dumm, mit der Frage herauszuplatzen. 
Und! ihre Stimme hatte so sonderbar g-ezittert. 

Genin wandte sich zufrieden nach ihr um und 
antwortete verschämt und sanft: 

.. Das weiß ich noch nicht." 
Die Mädchen ärgern sich. Der neue Bursche 

wird ja g-lauben, daß alle Mädchen im Dorfe 
ebenso dumm sind wie Miriam. Sie schauen alle 
Genin flehend in die Augen. Als ob sie sagen woll
ten: ,.Was köHnen wir dafür? Wir sind doch nicht 
so dumm ... 

Die Straße leert sich allmählich. Die Männer 
und Frauen haben sich schon in ihre Häuser zu
rückgezosren. Morgen muß man ia früh aufstehen 
und ins Feld gehen. Reb Nachum allein ist vor 
seinem Hause geblieben. Er g-eht nachdenklich auf 
und ab. Genin nimmt Absc.hied von d'en Mädchen 
und verschwindet in einem Hause. Nach einer 
Weile erscheint er wieder mit einer Büchse auf 
der Schulter und! geht zur Tenne. Die Mädchen 
sind schon alle heimgegangen. Miriam allein steht 
noch vor ihrem Hause. Sie schaut traurig- zur 
Tenne hinüber und denkt: 

„Gefalle ich ihm ebenso wie er mir? Gefalle ich 
ihm?" 

Der scharfe Blick ihrer schwarzen Augen durch
dringt die Nacht. Sie schaut zur Tenne hinüber, 
und ihr Herz klopft schnell und unruhig-. 

(Schluß folgt.) 

Gemeinden- u. Vereins-Echo 
München. Im Alter von 66 Jahren verschied in 

München am 2. März Herr Josef Spanier, ein 
allgemein geschätzter und besonders in jüdischen 
Kreisen sehr sreachteter Mitbürger. Der Verstor
bene bekleidete in einer Anzahl jüdischer Insti
tutionen eine leitende Stellung; allenthalben wo 
derselbe tätig war, wird sein Iiinscheiden 
schmerzliches Bedauern hervorrufen. Ganz be
sonders verdient machte er sich als 1. Vorstand 
der .,Chevra Kadischah", sowie als Vorstands
mitglied der orthodoxen Religions-Geselschaft 
.,Ohel Jakob". Die zahlreiche Beteilig-ung- beim Be
gräbnis zeigte die Anerkennung, die dem Dahin
geschiedenen allgemein gezollt wurde. 

Koniireßbeweguni.:. In einer Vollsitzung des Ge
samtausschusses der Ostjuden Münchens hielt 
Herr Nah um Go I dm an n einen Vortrag- über 
den jüdischen Kongreß in Deutschland, wobei er 
besonders auf die Beziehungen des Kongresses zu 
den Ostjuden in Deutschland einging, deren völlige 
Gleichstellung auf all'en Gebieten des jüdischen 
Lebens eine Grundforderung bei der künftigen Ge
staltung desselben ist. Nach einer lebhaften Aus
sprache, be,i der eine Gegnerschaft geg-en den 
Kongreß überhaupt nicht vorhanden war, wurde 
iolr-ende Entschließung einstimmig anl!enommen: 
,.Der Gesamtausschuß der Ostjuden Münchens be
grüßt die Bestrebung zur Einberufung eines jüdi
schen Kongresses in Deutschland und erklärt im 
Namen der von ihm vertretenen sämtlichen ost -

jüdischen Vereine Münchens seinen Anschluß an 
die jüdische Kongreß-Bewegung-. 

Ahlem. Nach .f/2iährigem Bestehen ist jetzt 
das Reserve -Lazarett im Mädchenheim der „lsr. 
Erziehungs -Anstalt Ahlem", das Tausenden von 
Soldaten als Genesungsheim ged ient hat, aufge
hoben worden. Damit ist dem Institut die Mög
lichkeit gegeben. seine Arbeit im alten Umfange 
wieder aufzunehmen. Dem außerordentlichen 
Interese folgend, das der jüdischen Berufsum
schichtung zugunsten der Bodenkultur und des 
Handwerks entgegengebracht wird, soll Ahlem 
von Grund auf neu organisiert und ausgebaut 
werden. So werden in Zukunft auch junge M ä d
e h e n, die neben g-uter Schu lbildung körperliche 
Eignung und Liebe zum Beruf besitzen, als 
Gärtnerin n e n ausgebildet. Nachdem ein ehe
maliger Schüler der Anstalt. der die Gartenbau
Hochschule absolviert hat, die Leitung des gärt
nerischen Betriebes übernommen hat, ruht d>ie 
gesamte Ausbildung in jüdischen Händen. Durch 
Vergrößerung des Bodenarea ls wird die Möglich
keit geboten, neben dem gärtnerischen auch den 
landwirtschaftlichen Betrieb kennen zu I·ernen. Die 
Anstalt umfaßt nach vollendeter Neuorganisation 
folgende Abteilungen: 1. Landheims c h u I e 
für Schulpflichtir-e mit Ausb ildung in Handfertig
keit und Schulgartenbau. 2. Gartenbau -
s c h u I e für männliche und weibliche Lehrlin ge, 
einschließlich des Unterrichts in Bienenzucht, 
Kleintierzucht, Milchwirtschaft. Obstverwertung. 
3. Handwerkliche Lehrwerkstätten. 4. All
gemeine und fachliche f o r t b i I d u n g s s c h u I e. 
5. Haushaltungs s c h u I e mit Ausbildung im 
Hausgarten, mit Geflüg-e!L und Kleintierzucht, Kin
derpflege. Die geplanten g-roßen Neubau ten 
werden es gestatten, dem Gemeinschaftsleben der 
Lernenden alles „Anstaltsmäßige" zu nehmen und 
die modernen pädagogischen Forderung en (Grup
penbildung usw.) zu erfüllen. - Anfragen sind 
ausschließl tlc.h zu richten an Direktor A. Silber
berg, Ahlem, Post Hann over -Linden 2. 

AUltsburg. Am 9. Februar fand hier - fünf 
Jahre nach der ersten fast vergessenen Veranstal
tung dieser Art - eine zionistische Versammlung 
statt. Herr Kareski aus Ber lin hielt einen außer
ordentlich interessanten Vortrag: .,Das jüdische 
Volk vor dem Friedenskongreß ". Er gab eine Dar
stellung der Hauptforderung en des iüdischen Vol
kes: Gleichberechtigung in allen Ländern. natio
nale Autonomie in den Ländern jüdischer Massen
siedlung, Palästina in seinen historischen Grenzen 
für das jüdische Volk. Von besonderem Intere sse 
war ein Exkurs iiber die nach innen und außen 
unhaltbare Stellung der deutschen Juden. die bei 
den Gegnern so heftigen Widerspruch erfuhr, daß 
sie ihn nicht einmal bis zum Schluß der Refera ts 
zurückstellen konnten. wie überhaupt die Gegner 
in der Versammlung teilwei se einen Mangel an 
Disziplin ierthei t zeigten, der an dieser Stelle 
eigentlich nicht vermutet wurde. Nach dem Re
ferat forderte der Versammlungsleiter die Aug-s
burger Judenheit auf, endlich auch den Anschluß 
an die gewaltig-e, im Zionismu s organisierte Bewe
gung des jiidischen Volkes zu suchen und am Auf
bau des jüdischen Pal 1äst ina mitzuwirken. Nun 
traten der Gemeindevorsteher, ttcrr Justizrat 
Bauer und Herr Rabbiner Dr. Grünfeld mit dem 
ganzen Gewicht ihrer Stellung gegen den Zionis
mus auf. Ihre Ausführungen ware n insoforn von 
Interesse, ,als sie zeigten, wie sehr die Augs
burger Gemeinde von der jüdischen Entwicklung 
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der letzten 20 Jahre unberührt geblieben ist und 
sich eines „friedens" - man kann es auch an
ders nennen - erfreute, den Herr Justizrat Bauer 
erhalten \\ ollte, indem er seine Gemeinde vor dem 
Anschluß an den Zionismus feierlich warnte. Nach
dem von gegnerischer Seite noch Iierr Dr. Ep
stein nud Iierr Cohn, sowie Jierr Dr. Strauß, 
letzterer der einzige. bei dem wirk!dche Beschäf
tigung mit dem Problem erkennbar war, ihre Ar
gumente gegen den Zionismus vorgebracht hatten, 
beendete ein Schlußwort Kareskis, das die wesent
lichen Dinge mit besonderer Klarheit behandelte, 
die Aussprache. Wesentlich erfreulicher gestaltete 
sich ein Zusammensein der Zionisten mit einer 
Anzahl Augsburger, das am Abend nach der Ver
sammlung stattfand. fast überraschend nach dem 
Versammlungsverlauf, zeigte es sich, daß auch in 
Augsburg ein Kreis meist iiingerer Juden vom 
jüdischen Problem tiefinnerst berührt wird und 
ernste Auseinandersetzung en braucht. Die mehr
stündige zwanglose A usprache bewegte sich auf 
einem ganz anderen Niveau. als in der großen 
Versammlung - die Gegner lehnten es von vorn
herein ab, die gegnerischen Argumente aus der 
Versammlnnq- zu vertreten - und bot eine Reihe 
von Anknüpfungspunkten, die nun hoffentlich auch 
in Augsburg häufiger Veranlassung zeben, sich 
mit dem Zionismus zu befassen. Die Veranstaltung 
bedeutete zweifellos für die Augsburger Juden
schalt eine wertvo lle Anregung. 

Nürnberl!;. Am 22. februar 1919 sprach hier 
vor einem zahlreichen Publikum Iierr J ul,ius R o -
s e n f e I d aus Karlsruhe über „die Schicksals
stunde des jüdischen Volkes". Der Redner wies 
darauf hin, daß der jetzige Augenblick, in wel
chem das Judentum der gesamten Welt sich an
schicke, seine nationalen Forderumren geltend zu 
machen, ganz besonders bedeutsam auch für das 
deutsche Judentum sei. Dieses dürfe nicht zö
gern, sich auf einen gemeinsamen Boden mit dem 
übrigen Judentum zu stellen und mit ihm insbe
sondere die Schaffung einer nationalen Heimstätte 
in Palästina für sich zu verlangen. Er w ies auch 
auf den jüdischen Kongreß für Deutschland hin, 
der demnächst auf einer ähnlichen Basis zusam
mentreten werde. ~ In der Diskussion forderte 
Herr Dr. Sinauer ebenfalls zur Unterstützung des 
Kongreßgedankens auf. - Durch die Versammlung 
wurden 13 neue Mitglieder gewonnen. 

Herzl-Club Nürnbenz, Nächster Clubabend: Mitt
woch, den 12. März 7.45 Uhr, Karolinenstr. 42. 

Jüdischer Wanderbund Nürnberg. 9. März 1919. 
Bube 11 : Tagesfahrt : 9 Uhr, Linie 8 Südfriedhof
Worzeldorf-Glasersberg. Nachmittagsfahrt: 2 Uhr 
Luitpoldhain (Wotanplatz) -Altenfurth. M ä de I s. 
Treffpunkt 7.40 Uhr Prinzregentendenkmal. Ab
fahrt 8.06. Uhr nach Schwaig-Brun n-Fis chbach. 

Verein Bne Jehuda München. Der jüd ische 
Volkslieder- und Theater-Abend findet nicht Sams 
tag, den 8. März um 8 Uhr, sondern Sonntag, den 
9. März um 7 Uhr in den Prinzensälen des Cafe 
Luitpold statt. Siehe auch Anzeüre in dieser Num
mer . 

Zionistische Ortsgruppe München. Mittwoc .h, den 
12. März 1919 Mit g I i e der versa mm I u n g 
im Neben zimmer des H o t e 1 3 R ab e n, S chi I
I erst r aß e. Ta geso rdnun g : 1. Der Pal äst ina
Delegiertentag. 2. Wahl der Delegierten. NB. Jeden 
Mittwoch finden von nun ab im obigen Neben
zimmer )regelmäßige Zusammenkünfte der Mit
glieder statt. 

.Jüdischer Wanderbund „Blau-Weiß" München. 
Sonntag-, den 9. März 19: 1. Zug: 7.30 Starnbcrger
bahnhof. 1.-. 2. Zug: 8.20 Starnbeh:erbahnhof, 
75 Pfg. 3. und 4. Zug: 9 Uhr oder 12.30 Uhr Ost
friedhof, 40 Pfg . 1. Gruppe: 8.15 Uhr Ostbahnhof , 
40 Pfg. 2. Gruppe: 8.30 Uhr Stachus , Billet nach 
Pasing 30 Pfg. 3. und 4. Gruppe: 9 Uhr Waldfried
hof, 55 Pfg. 

Münchner Soendenausweis. N a t i o n a l f o n d s
s P e 11 de n : Henny u. Jak. Reich grat. Dr. Ruppin 
u. Frau u. Dr. Max Mayer u. Frau z. Söhnchen 4.-; 
Salo Bogopolsky anl. d. Verlob. seines Bruders 
Max mit Frl. Aß 3.-

Einheirat„ Suche mein~ Nichte 
--------- zu verheiraten. 
~ Es bietet sich einem tücht. gebild . tterrn :1 
M im Alter VO::! 38-45 Jahren, mos., aus der :t• i: Damen-Konfektion, mit etwas Barvermögen t":T 
:t,, eine glänzende Existenz. G 
:;, Betreffende Dame ist geschäftli. u. wirt- t:.\ 
f: schaftl. erfahren, von jugendlichem, feschem (1\ e Äußeren, heiterem Temperament und be- ,, 
fl sitzt ein Barvermögen, außer einem flott- zt 
t: gehenden Geschäft, von 50 000 Mk. \öl 
~. y 
• Nur ganz ausfüh r!. Angebote finden Be- '":! ! rücksichtigung. Verschwiegenheit zuge- ~ 
~ siche!t. f: 
i) Off. unt. N. N. 800 an die Expedition. II 

***********~~'**********• 
Für geb. Frau wird zum 1. April 1919, eine 

Dauerstellung- zur selbständigen Führui.g des klei
nen Haushalts eines einzelnen Herrn oder älterer 
Dame gesucht. (Nur für Wäsche und die Außen 
Arbeiten, wie Treppe, Kohlen sonstige Beihilfe 
nötig.) 

Betreffende könnte auch die Dauerpflege eines 
körperlich Kranken oder Nervenleidenden über
nehmen. Näheres durch Dr. Alfred Heller, Her
zog Maxstraxe 4. • 

M. Gmaehle'sche Leihbibliothek 
(Inhabe r: E. & M. Kraus ) 

segr. 1810 TbentinerstraOe 49, Entresol sesr. 1810 

Größtes Leseinstitut Mtlnchens 
160000 Bände) 

Sit.mtlicbe No vitäten bellet ristisc ben und wissenschaftlichen 
Inhalt s In deutecb, französlach, englisch und italienisch. 
Operntexte leihweise - Stadt- u. Landabonnement 
TheatlnerstraBe 49, Entre•ol (Korsetbaus Lewandowski. 

rE~:i:T:::;;;:n:;, 
Damenschneider 

Elegante Maßanfertigung 

Spezialität: 

Sportkostüme und Mäntel 
Mässige Preise 1 , 

W. Ziwkowitch 

L SchommerstraBe 1/11 j 
_,,,.. ,, >3'::! ,e, -
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Kunsthandlung 0. W. GOLDMANN 
An- und Verkauf 

von 

Bildwerken alter Meister 
München, Briennerstrasse 53 1 

.... 
,_ ____ g-eg-e-nu_ .. b,_er_C_a_fe_L_u-itp_o_ld_____ 1 Telephon 27340 -' 

.Fltelier Paul Fock 
München-Bogenhausen 

Holbeinstraße 1 Telephon 42827 

Werkstätte tur bildmassioe Pbotoorapbie 
Sachgemäße Ausführung sämtl. Amateur-Arbeiten 

l11111111111111111111111111111111111111111111111111111111111 

Wiener 

Kaffee 
National 

Bayerstr. Bahnhof 
5 Uhr früh ge5ffnet 

Künstlerkapelle 
Kapellmeister 

Rolf Fred POSSE 

Wiener 

Kaffee 
Deutsches Theater 

Schwanthaleratr. 

Künstlerkapelle 
Konzertmeister 

A. UNGERER 

111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111 

lsraelltln, feingebildete 
Dame, in besten Kreisen 
beliebt empfiehlt sich zur 

Vermittlung 
von Ehen. 

Briefl. Zuschriften erb. 

Moderne 

KU eben-
Einrichtungen 

in gediegener pre iswerter 
Ausführung 

Eduürd RHU 
Sch!11ol'1 J:Ucht•· 1111d Wirt-
1okafl - J:lllrlch11111g1 . lhgarln 

München 
(aallegerstr.9 Passage 8cb0ml 

Panorama International 
Kaufingerstraße 31/1 

Vom 9. III. bis 15. III. 

Panorama 1: 

Dillmalien 
Panorama II: 

Ficbteloebiroe 

Poale Zion Ortsgruppe München. 

Mittwoch, den 12. März abends ½8 Uhr 
im Kunstsaal Steinicke, Adalbertstr. 15 

Vortrag - des Herrn S. E. Rieser: 

Das jüdische Palästina 
Kapitalismus oder Sozialismus? 

(Eine Entgegnung auf die Ausführungen 
des Herrn Dr. Arthur Ru p pi n, Jaffa.) 

Eintritt 50 Pfg. u. 1 Mk. Freie Aussprache· 

Karten zu haben: in den Buchhan dlungen 
von G. Steinicke, Adalbertstraße 15, Jaffe, 
Briennerstraße 52 und an der Abendkasse. 

@] 'c=:=:>· 0 

~lbert ©ieberid) ~::i~:te~~b 
9Jlünd)en, ~ürkenftr. 60 (frü~er ~balbertftr.) 

S'ernfprrcf)er 22261 

Uebernn~mc uun Wu~nungseinrtd)tungen, 
~nfcrtigung f iimtlid)er ~ulftermöbel 

unb aller einf d)liiglger ~rbelten 

@l===~sc ~>8=====@] 

Verein „Bne Jehuda" München 

Sonntag, den 9 . .März 1919 
findet in den Prinzensälen des Cafe Luitpold ein 

Jiddischer Volkslieder-und Thealer-ßbend 
zu Gunsten der Pogrom-Opfer Lernbergs 
statt. - Zahlreichem Erscheinen sieht entgeg1m 

Die Vorstandschaft. 

p r o g r a m m : 1. Musikvortrag. 2. Rezitation. 
3. Jiddische Volkslieder. 4. Theaterstück. (Das eibige 

Lied von Mark Arnstein). 

Glückshafen Eigenes Büffet. 
Eintritt M. a.- Res, Platz M, 5.

Saal-Eröfinung 6 Uhr - Beginn 7 Uhr 

Vorverkauf: Hönig, Burgsir, 3, Telefon 21649. Kohn, Dachauer
slraße 39, Telefon 54599_ Schwarz, Landwehrstr., Teleion 50440, 

:~raii; 1~~\~' Clemens- _ ~dz Vü/Jmdde 0QEJJ,grdJrJe dee !TZ(Jdf:tnß?,__f!ugmopt/fl 
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~{bert 8 f inbner 1:Dliind,en 
Prielmat)erftra~e 14 

t;,aue• unb stfid')engeräte - stomi,lette S\'fid')eneinrid')tungen 
„REx·, :Jrifd')l)altunge ,!Upparate unb @läfer 

t;,auel)altungemafd')inen - stleinmö&el 

.t:anbwirtf~ciftll~e Qleröte • Cf{fenniaren • 'merfaeuge für olle @Jen,ert,e 

~1111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111u1111111111111n111111111111111111111111\§ Pl:,oto = Spezial= 
6efdJäfl Pb 1 ~ e~ü!,~~i~c!;r!!!!fr~:: 0 DM Amatturarbcitcn ionerh.24 Stuod. 

Sämtliche Bedarfs-Artikel. 

KARLSTRASSE 26, ZIEGLER 
ECKE ARCISSTRASSE TELEPHON NR . 55582 

-

6rOffCIS [agcir In Tafd}cin
apparatcm fürs fcilb, fllms, 

Platten, Papilircin urro. 
Carl Bobenfteiner 
fflOndJen, Karlsplatz 17 
Tvlepl)on 52443 (Sonmmapotl)vke) 

5111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111ffi 

Privater 

Schreibunterricht 
von Wilhelm H.rnim 

m Sonnenstraße 27/3. 
Prospekte gegen 20 • Pfg, ·Marke. 

3weignieberfaff'ung '.Dlünd,en 
~~eatinerflrafJe 6 • ~ernruf 21690 

ber beutfcf)•öfferreid')ifcf)en 
.t:e&en~"erf id)erung~,@ef ellf<flaft 
Ojlerreid)lfd)er pr,önlf in 'mien. 

.(et;enguerfid;erung 
unter günfligen :fübin• 
gungen. 13ie 20000 :m. 
foflenfof er ~infd1fu!i ber 
!triegegefaf)r unb f onfli• 
ger bef onberer@efaf)ren 
(~ifen&af)n, <Scf)iffaf)rt, 
&ürgerl. Unruf)en u. bgl.) 

~eit~at;er, 
unb <f~egaff en, 

:Y.lerfid)erung 
stfelne 

.(et;enguerfid;erung 
~&tellung 

für tUt;gete~nte 
:mer für übenebauer ein unt>eränbertee, fid)eree, 

feinerfei !turet>erfufl unterworfenee mnfommen 
getvö~rf eitlet ~at;en wiff, 

ber tauft fid) eine 

feibrente 
:man t>erfonge <Sonberange&ot unb 

::Oorauebered)nungen. 

nie <finfoge fonn aud) erfolgen in Gtüden ber beut, 
f cf>en :Reid)~antelr,c (ffrieg~anlei~e) aller!Uu~gaben. 

:0 er t r e I er an allen wld)ligeren :Pläten ilauern~ gcfulf)t. 

f50TEL EXCELSIOR 
Schützenstrasse 5. 

Modernes Haus, direkt am Bahnhof. -
Gediegener Komfort. - fließendes kaltes 
und warmes Wasser in allen Räumen. 

C·a f e -R es t a u r a n t 
Bestgepflegte Küche. Weine erster Häuser 

Direktion: fld. Zimmer 

Klnvier-ßepnrnturen, Stimmungen 
Erstklassi11e Huslührung unter Garanti e, fachmännisch er 

Borator bei Rnschaffung eines Klaviers 

i Ernst Kirstätter 
Klaviertechniker und Stimmer 

Spezialwerkstätte 1. Klavier- u. Harmonium-Reparaturen 
erzogs!raße 50 Telophon 31013 

~ ~ ~ 

CARL MÜLLER, MÜNCHEN 
Papier- und Schreibwarenhandlung 

Rindermarkt 10 lsmaningerstr. 91 
Telefon 24855 

Siimtl/cbe Büro-Artikel. - Große Auswahl in Ge
schenken aller Art. - In Brielr,•pieren, Album11, 

Lederwaren, Galanterie be11te Sortimente. 
Bl'aune Rabattmal'ken. 

Verantwortlich fllr die Redaktion 1. V.1 Meta Moch, München; fllr de• Anzei2eateil: H. W. StOhr, Mßnchea. 
Druck und Verla11 B. Heller, B11chdr11ckerei, Herzol Maxstra.8e, MJlncben. 


